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samster Weise befaßt hat. Öhne diese stellt und sichtet. Trst der zweıte, meta-
Auseinandersetzung nıcht Dbloß mit - physıische Teil sucht dann einer
gatıv-kritischem, sondern auch mıiıt pOSI1- Wesensbetrachtung des Menschen, die
tiıv-schöpferischem Vorzeichen, ware dıe sıch aber auch immer wieder der
philosophia „perenn1s“ als lebendige psychologischen TatsachenforschungWiıssenschaft mıiıt dem I oder 16 Jahr-
hundert abgeschlossen. ausrichtet, die Lösung herauszuarbeiten.

Die verschiedensten Ursachen wiıirken
Jansen 5} mıiıt, die relıg1ösen Überzeugungen der

einzelnen schließlich sehr auseinander-Dıe Problematik der Relıgionen.
ıne relıgionsphilosophische Studie klatften lassen: die Begrenztheit des
mit besonderer Berücksichtigung der menschlichen Verstandes, dessen Urteiıl

Von ofit durch „antiziıplerende Schemata‘“‘ undReligionspsychologie. durch den Einfluß des Gefühlslebensillhelm Keıilbach 80 (271 5.)
Paderborn 1936, Schöningh. M 3.50;,

und der Umwelt VO einer eın sachge-
geb 4.80 mäßen Stellungnahme den Dıngen ab-

gelenkt wird; der Wille, der 1n seinenDie verwirrende Vielheit der atsäch- Entschlüssen VO  } Beweggründen ab-lıch bestehenden Religionen und Be-
kenntnisse gereicht So manchem ZU. hängt, deren Kraft VO  e} mannıiıgfach
Argernis un:! verleıtet nıcht selten wechselnden Bedingungen bestimmt

wird, und der schließlich 1 Geheimnisrelativistischer Einschätzung der Wahr- der irejen Selbstentscheidung den etztenheit all dieser verschjiedenen Religionen.
Offenbar liegt hier eın ganz bedeutsames Ausschlag gibt; die tiefste und letzte Er-

klärung aber Dietet die Betrachtung derProblem VOT, das aber, wIıie  an scheint, Sünde, des sündıgen Menschen-bisher relıgionsphilosophisch noch niıcht willens: der Religionswirrwarr ist etzt-eigens behandelt wurde. Es ist auch eın
heikles Problem; denn begnügt sich lıch tragische Auswirkung der Sünde

Damıit ist die Gefahr des Relatiıvismusbei seiner Behandlung damıt, das Aus- gebannt, anderseıts aber auch die ehreeinanderstreben der Religionsformen des Vatiıkanums VO  } der moralischengeschichtlich oder psychologisch VEOI-
ständlich machen, ann das leicht Notwendigkeit der Offenbarung ZUFr Me:i-

dung relıg1öser Irrtümer religionsphilo-dahın führen, daß eın historischer oder sophiısch gerechtfertigt.psychologischer Relativismus 1Un erst
recCc begründet erscheint. Mit der de Vries S. J.
pirischen Betrachtung muß sich also ıne Grundlegung einer O -metaphysische Betrachtung des Pro- sophiıe der uns Von udolftftblems verbinden, die das Auseilnander- Jancke. 80 (162 5.) ünchen 10306,streben 1n die Viıelheit einander ent-
gegengesetzter Religionen als Irrweg Reinhardt. M 4.80.

Die Studie Janckes ist eın Symptomerweist, als Irrweg, der wohl aus der für 1ne wachsende geistige Abwendungchwache der menschlichen Natur VOCI-
standlıch ist, aber eben doch eın Irrweg sowohl Vo  } der Phänomenologie. der
bleibt. „reinen Inhalte‘“‘ wıe VOoO der Existential-

philosophie VOoO „Sorge‘“ und „Angst“.Der Behandlung dieses wichtigen und wWwar ist durchgehends die Rede VO  ;schwierigen Problems hat sıich Keilbach „Wert“, aber Wert wiıird definiert als „1N-1n dem vorliegenden uch mit Geschick tensıiviertes Dasejendes‘‘und wissenschaftlicher Gründlichkeit (21) Gegen
einen Äpriorismus VO  — „Inhalten‘“ trıttunterzogen und dabei den schwierigen ein „Äpriorismus VOo  } Funktionen“‘ (34)Stoff 1n verhältnısmäßig leichter orm Als Grundbegriff der Ethik erscheıint derdarzustellen gew Im ersten, emp1-

rischen "Teil bereitet die Lösung VOT,
„Aktwert einer konkreten Sıtuation“ (40),
indem „„qus der Struktur der konkretenindem die Ergebnisse der besten DSY- Situation jeweilig der ethische Wert

chologischen Forschungen über das reli- als Wertgestalt uSs dem Nıchts iın die
g1öse Grunderlebnis, den Gottesgedan- Existenz‘‘ springt (41) Zwar soll
ken Dei Kındern und Jugendlichen, die Kunstwerk „das zeıtlıch Aktuelle -
Eıiınflüsse der Umwelt auftf das relig1öse eWwig Aktuellen‘“ werden (77), aber das
Leben und das S1012 „Unterscheidungs- Kunstwerk erscheınt ın seinem Sınn eben
alter“ in gedrängter orm iNnmen- doch „1IN der Relation ZUn Künstler“
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